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Viertes Buch.
Von den Anfangendes gesitteten Standes

bis zur Vestsetznnq der häuslichen
Gesellschaft.

Erstes Hauptstück.

Einleitung.

HAangcl ar » Begriffen und an Menschenfreund,

lichcn EmpfinDungen , Dunkelheit , Verwirrung,

Unordnung iw dem Geiste , Rohigkeit und Bös¬

artigkeit in d em Gemüthe , sind die Kennzeichen

der Wildheit : Licht , Ordnung , und eine ausge.

breitete Liebe sind die von dem gesitteten Leben.

Wir haben , in unserm zweyten Buche den

Menschen bieg auf die Grenzen diestr beyden

Stande begle -iket. Wir haben da zu sehen ge.

glaubet , wie sich das menschliche Geschlecht in

zwo ganz verschiedene Classen theilete . Wir haben

von dar mit der einen derselbe » rohe und unweg¬

same Gegenden durchirret . Wir kehren nun zu¬
rück,
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rück / um mit der ander » eine lieblichere Bahn

zu betreten . Aber wir schmeicheln uns verge¬

bens mit einer so fassen Hofnuiig . Wir finden die

Unschuld nirgendwo von der wir so viel Vergnü¬

gen errpartct hatten . Auch diejenigen Mensche »/

derer Kindheit uns mit den schönsten Hofnungen

schmeichelte / sind wild und roh geworden.

Die Denkmäler des Alterthumes zeigen uns

das menschliche Geschlecht in dem Anfange der

uns bekannten Zeiten nirgendwo anders / als in

der Verwirrung / in der Unordnung / und in der

Zerrüttung . Wo sie uns nicht mehr eine voll¬

kommene Barbarey sehen lassen / da lassen sie uns

doch so viele Ueberbleibsel davon entdecken / daß

wir muthmaßen müssen / sie habe auch da ge-

herrschet / fle habe auch da die glückliche Mil¬

derung schwer und langsam gemachet / durch

welche allein Liebe , Friede / Ordnung und Wol-

stand erzeuget / und über ganze Nationen aus¬

gebreitet werden konnten.

Es ist ein großes / es ist ein schönes Schau¬

spiel um die Sitten und um das Licht / welche
viele
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viele Jahrhunderte hindurch mit der Barbarey

und mit den Finsternissen wieget . Diese in man¬

nigfaltigen und rührenden Abwechslungen so rei¬

chen Semen wollen wir mit philosophischen Bü¬

ken übersehen , um uns vorzustellen , wie all¬

mählich von der Einfalt und von der Wildheit

die Menschen zu Sitten , zu Gesetzen , zu Kün¬

sten und zu Wissenschaften sich erhoben haben.

Zweytes  Hauptstück.

Allgemeine Beobachtungen.

Eine wahre Geselligkeit , eine wahre Mil¬

derung , wahre Sitten , erfordern eine vortheil-

haste Anlage der Leiber und der Geister , — eine

glückliche Mischumg der Gemüthsarten , eine wohl¬

geordnete Ver einigung mannigfaltiger Gaben

und Geschicke. Ohne diese Vorzüge können we¬

der einzelne Manschen zu dem Gefühle der Schön,

hrit , der Größtz , und der Ordnung erhoben , noch

ganze Gesellschaften zu dem Genusse der glückse¬

ligen Früchte derselben fähig gemachet werden.

Durch
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Durch dieselben allein wird der Vernunft die

Ausübung der Rechte erleichtert , - welche sie

behaupten muß , um die Menschen glücklich , und

die Völker blühend zu mache ». Durch diesel¬

ben alleine werden die langsamen Fortgangs be¬

fördert , durch welche die Menschen von dem zer,

streuten Leben zu einer geselligen Vereinigung,

von der Sclaverey zu einer bürgerlichen Verfas¬

sung , von der niedrigsten Unterwürfigkeit zu der

erhabensten Freyheit gelangen.

Es sind aber diese glükliche Organisation , diese

vortreffliche Mischung der Talente und der Ge¬

müthsarten , nicht allen Landen gleich eigen.

In einigen sind dieselben unmittelbare und

frühe Früchte der Natur.

In andern sind sie es, zugleich von der Natur,

die von mächtigen und mannigfaltigen Hinter-

nissen bekämpfet , langsamer zu ihrer Reife ge¬

langet ; und von der Kunst , welche als eine

dankbare Tochter ihrer verehrungswürdige » Mut¬

ter die Hand beut ; und weiche die kostbaren

Vorzüge derselben erhöhet , indem sie solchen leb¬

haftere
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haftere Reize und einen feinern Geschmack er¬

theilet . So sind gezweigle Früchte meistens

schmackhafter als die , welche ohne die hilfleisten-

de Hand des Gärtners auf ihren eignen Stäm,

men wachsen.

In noch andern Ländern muß nicht nur der

Natur geholfen ; sie muß nicht nur verbessert;

sie muß gleichsam umgegossen werden . Eine

jede Enwsindung des Schönen , des Guten , des

Vollkommnen , ist da eine fremde Frucht , die

in einem harten Clima erst nur in Treibhäusern

erzogen werden muß , und die in der freyen Luft

nicht gedeye » kann , bis durch eine lange An.

bauung der Boden selbst seine ursprüngliche Ro.

higkcit verlohren hat.

So wird uns die frühe Policierung des

Orients , die langsamere und vollkommnerevon
Griechenland und von Italien , und die späte
der nordischen Länder begreiflich.

Wenn wir vermuthen sollten , daß es Völker

gäbe , welche dieser kostbaren Vortheile unfähig

wären , so müßten es solche seyn , bey denen

eme
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eine äusserste Reizbarkeit der Sinne alle Ord¬

nung der Neigungen ausschlicssen ; oder solche,

bey welchen eine gleich große Unempsindlichkeit

alle Erhöhung der Fähigkeiten unmöglich ma.

chen würde . Den erstem dieser Mangel wollte

ich unter dem heisse» Süden , und den zweyten

unter dem äussersten Norden suchen.

Drittes Hauptstück.

Erste Anfänge des gesitteten Standes.
Erhöhung der Gefühle-- der Erfahr»»,

gen- der Sprache. Erstes Gesetz
der Geselligkeit.

So find ohne Zweifel in den lieblichsten

und gesegnetsten Gegenden des Erdbodens die

sanften Empfindungen der Geselligkeit , wie

herrliche und wohlriechende Krauter aus einem

fruchtbaren Erdreiche am ersten hervorgekeimet.

Alles stimmte da überein , die Gemüther mil-

den und menschenfreundlichen Gesinnungen z»

«röfuen ; und diese glücklichen Länder zu den er¬

sten
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sten Wohnungm der Menschlichkeit und der mit»

den Sitten z» mnchen . In denselben konnte
die Barbarcy weder von der Heftigkeit noch von

der Hartigkeitseyn , durchweiche sie sich in den,

jenigen auszeichnete , deren natürliche Unart nur

durch eine lange und mühsame Anbauung ver¬

bessert werden konnte . Wenn schon lange in
den Wäldern und in den Gebirgen auch der glück,

lichsten Gegenden , grausame und feurige Bar,

baren ohne menschliche Gefühle ein abscheuliches

Leben führten ; so wohnten doch in derselben

fruchtbaren Ebenen besser organisierte , gluckli«

cher geartete Menschen ; so wie wir auch unter

uns vortreffliche nnd wolqearrete Naturelle fin,

ben , bey welchen die feurigen Neigungen der

Jugend sich nur sanft regen ; und bey welchen

dieses den Leidenschaften und den Unordnungen

so sehr ausgesiue Alter , ohne Hitze , ohne Unze,
Witter , und ohne Ausschweifungen vorübergeht.

In solchen von dem Himmel vorzüglich be,

günstigten Ländern erzeuget eine zartere und fei«

nere Nahrung , ein süsseres Geblüt und bessere

T Säfter;
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Säfter ; und ohne Zweifel hat eine mildere Luft

auch in die Beschaffenheit des Nervcngebäudes

einen Einfluß , durch den sie die Geschwindigkeit

und die Vollkommenheit der Empfindungen be«

fördert , die Reizbarkeit des Geistes erhöhet , und

den Leib so wohl als die Seele zur Nachahmung,

dem ersten Werkzeuge der geselligen Talente fä¬

higer machet.

So entwickelten sich besonders in den gescg«

«ersten Gegenden Asiens die geselligen Triebe mit

einer vorzüglichen Geschwindigkeit . Frühe er¬

zeugten da der Schmerz und der Verdruß ei.

nes Menschen , dem andern eine lebhaftere Em-

pfindMig . Frühe setzte da die Freude des einen

auch die sympathetische Seele deS andern in ei«

ne freudige Verfassung . Frühe wurden da wohl«

geartete Gemüther zu der glücklichen Harmonie

vorbereitet , durch welche sie gleich wvhlgestimm«

ten Instrumenten einer des andern Vollkom,

menheit erhvheten . Frühe lernete da der fühl¬

bare Mensch eine Handlung verabscheuen , durch

welche einem andern Schmerz oder Verdruß ver¬

ursachet
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ursirchet wurde » Frühe rührete ihn da die sanft«

Wollust , von welcher edle Seelen überflicssm,

wenn sie das Vergnügen und die Freude andrer

befördern können.

So wurde in glückseligen Regionen der Ein,

fluß der Empfindungen eines Menschen in eines

andern seine , frühe erzeuget und täglich versiär»

ket . So wurden da mit einer glücklichen lheich.

tigkeit die mächtigen Triebräder m Bewegung

gesetzct , durch welche die Einbildungskraft von

einem Menschen , die von einem andern erichüt,

tert ; und durch welche der Men,ch über den

Menschen Ansetzn erwirket . So wurde in

denselben frühe der natürliche Trieb sich ju Par¬
teyen erhöhet und veredelt.

So wurde nach und nach mit der Erweite¬

rung der Beobachtungen und der Begrifft die

Sprache bereichert . Bey dem vorhergehenden

Grad « der Menschheit , und î uch in dem Ansän,
ge von diesem *) , mußte dieselbe noch sehr arm

T r gewesen

tontest » I»nKue8<is r'AmerigriLmeritlioiiale, llont
z'm su guetgue notion, kmt kortx-mvres z xluüeiirs

kost
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Wesen seyn. Mit jedem Anwachse der menschli¬
chen Einsichten, wurden mehr Worte nöthig, um

mehr

lont enerziguetL kulceptiklss il'ele'§3noc, <L suign-
lierement l'ancienne Ian§ue ein korou. A4ois tou-
te8 mangnent ste termeoxonr exprimer ler llleer»b-
üroiteo L universeller; xrenvc evillente llu pcn
Ue proprer, gu'ont kalt ler espritn äe ces peuxles.
^c»-r , , crp»ce, e,re, , »«a/rere,
cm-xr, toutr ccs mots L beaucoup ll'autres uout
point ll'egiilraleutr «Kar leurr lauAiies. Xc-n sou-
lemont Iss noms>Iss etrcr mctsxkvk̂ uer mrrir ceux
«les etres moraux ne xeuvent ke rencire clies cux
grsinixerkaitementL par cle lon̂ uer peripllraker.
Il a pas lle mot propre, grii repomle exactement
n ceux rle vert« , ^r̂ kr'ce, üderte, >-cco»»o,Ilmcc,

tont cela paroitkort-IiKcile aconciller
svec ce gue Larcilalko rapporte cle ls police , cle
rintlulirie , <Ier artr, clu ZonveraementL <l» genic
lies anoiens keruviens. 8i l' n̂iorir cle In xntrie ne
lui a pas kalt illukron, il iout convenlr, (jur̂ cer
peupler ont Kien llezenere, lle Icurs ancetrcr. Ak-
lein,wenn es wahr ist, daß diePeruvianer eine so un°
vollkommene Svrache haben, du nicht einmal solche
nothwendige Begriffe zu bezeichne» im Stande ist,
worinn bestehet denn die Zierlichkeit und der Nach¬
druck, derer sie fähig ist? i^iant aux autrern->-

tioiir
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mehr Segnffe zu bezeichnen . Die mannigfalti¬

gen Veränderungen , die vielerley Grade , und

die unzähligen Verhältnisse der Dinge , welche,

sich der geschärften Aufmerksamkeit immer in ei¬

nem niu :n Lichte darboten , gaben den Beywör¬

tern dm Zeitwörtern , und den Bestimmungswör¬

tern den Ursprung . Die Zeichen des Großen

und des Kleinen , des Vergangenen , des Gegen¬

wärtigen , nd des Zukünftigen , wurden von Tage

zu Tage nöthiger.

So sthr die Erhöhung der geselligen Empfin¬

dungen , und die Erweitenmg der Erkenntniss«

die Svrrcbe bereicherten ; so leistete die verbesi

sirte Sprache der Geselligkeit und der Wissens-

begierte -chiche große Dienste.
X ; So

oo iZnore gu'elles ioicnt
jaiiiLü kirtiex Ne la liarb^rie . cie ta c?o»^a»rr»k
rclatim Ldrozec <I'un voyage kalt llanx Uinterieur
üe I'tmciiPie mÄllionale , x. ; z. Die Sprach«
der tzanadicr war nach la HontanS Berichte sehr
ari « in Worten , und Kolke sagt das gleiche, von
der >ottentvten ihrer . Der leztere merket an-,
daß >tese Armuth allen Ursprachen gemein sey»
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So wurde allmählich das Werkzeug voll.

kommener , durch welches mit glücklichen Ga¬

ben versehene Menschen dereinst die Stärke ihre-

Geistes über andere ausüben sollten.

So wurde der Umgang mit seines gleichen

dem fühlbaren Menschen immer kostbarer . So

erhielten die edcin Triebe von Liebe und von

Freundschaft allmählich eine große Stärke , und

die menschliche Glückseligkeit eine beträchtlichere

Erhöhung.

Menschen welchen durch eine vorzügliche Be¬

günstigung der Natur eine glückliche Anlage des

Leibes zu Theile geworden ist , sind auch vor an¬

dern fähig , die Schönheiten derselben wahrzu,

nehmen und zu schätzen . Bey einer solchen vor.

theilhaftcn Organisation verlieren sich sehr bald

die kindischen Neigungen , welche rohen Men¬

schen eigen sind. Der Geschmack für das Klin¬

gende wird da zum Gefühle der Harmonie , und

der für das Glänzende , zur Empfindung der

Symmetrie ' veredelt . Eine verfeinerte Einbildung

giebt jeder Vorstellung einen höher » Glanz , je¬
der
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der Neigung einen lebhaftem Reiz , jedem Ge¬

danken einen feinern Schwung , und jedem Aus.

drucke einen hohem Wolklang.

Daher äusserte sich in glücklichen Gegenden

so frühe der Geschmack der wahren Music und

der feinern Poesie;  und es ist deshalben nicht oh¬

ne Grund gemulhmaßet worden , *) daß die du.

kolifche Dichtkunst sehr wohl ihren Ursprung den

Arabcrn und den orientalischen Tartaren zu

verdanken haben dürste . Diese Völker lebten

in reizenden Gegenden . Ihre Beschäftigungen

waren leicht und angenehm . Ihre Sinne und

ihre Gemüther waren durch die Einflüsse einer

gemäßigten Lust und eines günstigen Himmels

zu sanften Empfindungen aufgelegt . Gleich fern

von der darmiederschlagenden Trägheit der In»

Lianer / und »>on der Rohigkeii der Hyberboreek,

waren ihre Seelen dem Gefühle des Lieblichen

und des Schönen , und der Empfindung des Gu¬

ten und des Rechtschaffenen vorzüglich offen.

X 4 - Durch

*) iH.irdr vo^»ze fle ker !e, 1 . V. cd. 14, x-
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Durch diese glückliche Vorbereitungen lernete

der Mensch den Menschen als das Werkzeug sei¬

ner Glückseligkeit ansehen . Durch dieselben ent¬

wickelte sich allmählich das erste Gesetz des ge¬
sellige » Lebens , das edle Gefühl , welches die

Seele des Menschen mit einer reinen und reiz.

vollen Wollust erfüllet , indem er eine Handlung,
ausübet , durch welche die Glückseligkeit eines an¬

dern Wesens seiner Art befördert wird.

Viertes Hauptstück.

Eheliche Gesellschaft.

<§ o wurden nach und nach die Empfindun¬

gen der Bessern starker und edler , ihre Leiden¬

schaften feiner , ihre Erfindsamkeit geschäftiger,
und ihr Verstand aufgeklärter.

Die erweiterte und erhöhete Empfindlichkeit

verstärket ? immer mehr das liebliche Gefühl der

größer « Schönheit und der vorzüglichen Annehm,

lichkenen ; und sie erzeugte die süffe Regung , wel¬

che ein Herz mit einem unwiderstehlichenZuge
1»
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zu einem gleichgestimmten Herzen neiget ; und

das ausscrordcntliche Vergnügen , das eine zärt¬

liche Seele erfüllet , wenn sie sich versichert glau¬

bet / in einem andern die gleiche Flamme entzün¬

det zu haben / mit der sie gegen dieselbe brennet.

Die Entwicklung dieser Gesinnungen veredelte

Triebe , welche vorher nur körperliche Bedürf,

Nisse gewesen waren ; und machte zu einer schö¬

nen Leidenschaft , was ehmals nicht edler gewe¬

sen war als Durst oder Hunger.

So wurden den » fühlbaren und glücklich or,

ganisierten Menschen die Vortheile und die An¬

nehmlichkeiten einer dauerhaften Gesellschaft im-

rner ' kostbarer und merklicher . So entstuhnde

allem Ansehen nach unter den bessern Stämmen

die feinere LieVe , eine bessere Art von Eifer¬

sucht, der Gedanke von der Sittlichkeit und
von der Ordnung in dem Umgänge beyder Ge¬
schlechter , und die eheliche Gesellschaft . So

wurde der Mensch der Ehemaun seines Weibes,

und der Vater seiner Kinder.

X ; Fünftes
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Fünftes Hauptftück.
Langsame Fortgangs der Sittlichkeitm

dem Umgänge beyder Geschlechter.

Sehr langsam konnten indessen die Sittlich,
keil, und die Ordnung in den Familien, die vor¬
nehmsten Grundvesten der öffentlichen Anständig¬
keit zu einiger Vollkommenheit gelangen.

Allem Ansetzn nach blieben von verschiedenen
Geschlechtern, welche unter einander wohneten,
viele weit von der Milderung und von der Er,
leuchtung der Bessern entfernet, und bey sol¬
che» blieben wahrscheinlicherWeise' ,e tyiord-
»lungcn nicht nur in ihrer natürlichen Stärke;
sie mußten durch die Erhöhung der Einbildung
noch unendlich vergrößert»verden. Wie in den
ersten Anfängen sich viele Völker in diesen Stü,
cken wenig von den Thieren*) ûnterschieden;

wie

*) Herodolus UI. 94. IV. 97. iü». i66>Die Mas»
sageten hatten, wie viel andre wilde Völker, ihre

Weiber
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wie viele es den Weibspersonen zu einer wahre»
Ehre rechneten, recht ausschweifend gewesen zu

sey";

Weider gemein , Hcrodot . I . - oi . obgleich ein j«.
der eine heurathete ; und machten keinen Unter-

schied auch in Betrachtung ihrer Mütter ^ Töch¬
tern und Schwestern . Das Volk bey Lorcto in Ca-

lifornien , war in diesem Stücke etwas bescheide¬

ner als die meisten übrige » Calisornier . Der vor¬

nehmere hatte allda nie mehr als zwey Werber,

und der gemeine Mann begnügte sich mit einem.

Der Ehebruch wurde bey ihnen als ein Verbrechen

angesehen , das billig Rache forderte , ausser bey

zweyerley Anläßen , one at tlrair kestival ! am ! routs
»n,tlie otlier at tlwir vreltUug mstckes smvuz tks
ranckerias , als bey welchen Gelegenheiten derselbe

das ärgerliche Vorrecht des Siegers war.

F»e/Kill . ok k . I . 8eÄ. 6. x. 80.
S . auch Wg . ^em ües voxages I.. XI. ck. I.
auch Lenja-mmi Imlcleulis Itincrarinm x. g6. 6nr-
ailallo üslla VcZa, Ililb . ün koron , I. 14. II . ic>.
VII . Lc. Don den Minqreliern und von den Jm-
mirctiern, s. Lllanlin Vo; s§? au kcrke, 1 . 1. x.
rz 6. 144. u. II . x. rr . f. und von den'Georgiern
I. iZv- 'r . II . obwohl dieselben Christen sind.
S . auch das rte Hauptstück des ersten Buches von
den Versuchen des Montague»
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seyn ; * ) so finden wir so gar nicht wenige,

welche schon bey einer ziemlich guten bürgerlj.

eben Verfassung die Anständigkeit nicht kannten,

die den Umgang beyder Geschlechter beseelen und

ordnen soll. Einige stellten sich nur bey Verheu.

ratheten , und andere nur bey Weibspersonen ei»

ne solche Sittlichkeit vor . Diese leziern sahen

meistens die Weiber für ihr Eigenthum an , und

unterwarfen dieselben einem harken Joche , in»

dem sie sich selbst von allen Pflichten gegen diesel¬

ben frey sprachen . In den Ländern , wo die

Männer die Weiber kaufeten , war diese Den-

kungsart

*) 6arcilallo llells Vexa. II. I- . Die Lappen schä¬
tzen die Welbspersoiien desto mehr , je mehr sie von
Fremden gebraucht norden sind. Lulkon tust. nat.
VI. 11. ici?. 4. Auch die Negern auf der westlichen
Küste von Afrika, Uili . xen. lies vo;-axe5 , s . IX.
cd. I . p. Zu . cd. 7. §. 4. p. Z; 7- I.. X . cd. 4.
x . Z- s - Von den Mingrcliern s. eben denselben
Natlirgesch . VI. S . 19s . u . S . sagt dieser,
daß in Guinea die Eltern den Kindern in diesem
Stücke alsobald alles erlauben , und daß nian da

selten ein Madgcn finde, welches sich cchmer»
könne, Jungfer gewesen zu seyn.
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kungsarl desto natürlicher . Bey vielen Völkern

war es einem Manne erlaubt , mehrere Frauen zu

haben . Bey einigen waren die Weiber beccch»

tiget , sich mehr als einen Mann zu nehmen.

In einigen Ländern *) mußten sich die Mäd«

gens durch den Dienst der Venus Geld erwerben,

um sich Männer zu erkauDi . In einigen Staa¬

ten wann die ehelichen Bande enger geknüpfet,

in andern werter . In einigen hatten die Hec,

ren oder die Fürsten ganz besondre und unstct,

lichen Vorrechte . **) i/nd es finden sich in den Ge¬

setzen

' ) HerodotuSI . 8; . Srrabo B . Xl . S . 62- . D.
XV. S . 817. Der Herr von Dvltärc machet ore-
sen Aug vcidächtig, ohne Zweifel nur desweaei,
wert ihn vor ihm jedermann unangefochten geias.
sen hat.

IIü ne xre-iioient une Vierte, gn'älirLS aonir pro-
Yvlen tenr 8oigneur, >Ie polier In xremiere nuit
nvecelle , L cenx gui obtenoient cette xrace, x'eir
croioient ko.rr bonores. ES ist die Rede von den
Einwohnern der Insel Teneriffa, llist. gen. gas
voyagcs. I.. V. x. »zy, ausCadamvstob. 1 . 1455.
In de» Canmischcn Inseln wurde der gleiche Ge¬
brauch angetroffen, ltili . gen. Ues vo^aZes, l., I . ^
ssta . 1447.
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setzen der mittlern Zeiten lwch Merkmale , daß

solche Mißbräuche l^ nge in Europa* *) üblich ge,

Wesen find . Hundert Verschiedenheiten dieser Art

haben bey allen Völkern die Unordnungen unter»

Hallen und vervielfältiget.

Alte und neue Schriftsteller rühmen zwar oft,

und mit einem gewiss« Enthusiasmus , die Keusch¬

heit einfältiger oder barbarischer Völker . Es ist

aber sehr wahrscheinlich , daß wo sich diese Ei¬

genschaft bey solchen befindet , dieselbe eher die

Wirkung eines physischen - ls aber eines sittlichen

Grundes sey ; und daß oft die Gewohnheit viel

eher als ein edlerer Beweggrund , unter gar rohen

Menschen eine Art einer dauerhaften Liebe er¬

zeuge **) .
Die

S . unter andern Herrn HommclS jun -Pruilen-
tiain arlLHuinirakitsm. Ein kleines Buch für eine
so reiche Materie.

*) In diesen: Falle scheinen die Saniojeden ui seyn»
S - Journal cnc^ctopegigue dtovembre 1762. p. 7s.
kM . Unter den nördlichen Cochinnes war keine
solch« Ausschweifung bekannt, und ein Mißivnarius

meldet
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Die Einflüsse der Luft und des Himmels , die

Beschaffenheit der Länder , dfe Nahrung der Völ¬

ker , ihre gewöhnliche Beschäftigungen , und sehr

viele andere natürliche und zufällige Ursachen

müssen in diesem Stücke bald die Ordnung hem¬

men , bald dieselbe befördern.

Der Geistreiche , der Vernünftige , der Wohl,

geartete , ist in der Liebe immer empfindlicher , als

der Dumme und der Ungefittete . Eine sanfte

und bequeme Lebensart machet die Menschen

früher und länger ihrer süßen Empfindungen

fähig . Alles was die Einbildung erwärmet,

erhöhet immer die Lebhaftigkeit der Begierden,

und zerstöhret nur allzuoft die Ordnung derselben.

Es ist also leicht zu begreifen , daß die wah¬

ren Begriffe von » der Reinigkeit der Sitten , und

_ von

mclder von de nselben , daß , ungeachtet ihrer zügel¬

losen Freyh «ft , man unter ihnen keiner Schwelge«

rey oder unrechtmäßigen Liebe gewahr werde:

welches er dem elenden Leben zuschreibet , so sie

nur allzuoft in den Bergen , in Hunger , Kälte,
Nacktheit und Bedürfniß aller angenehmen Dinge,

zubringen . ? . dliguel Lenegar liiliory ok Lalikornra.
k. l> 8eÄ. 6. x. 80.
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von der ei chen Treue , durch die Vernunft an¬

ders nicht als sehr langsam entwickelt und durch

die Gesetze bekräftiget werden konnten.

Diegröften Gesetzgeber *) haben hier gestran,

dct . Die grösten Philosophen sind hier irre ge¬

gangen ; und es scheinet der Erhabenheit der

christlichen Religion vorbehalten gewesen zu seyn,

diesen wichtigen Gegenstand in sein wahres Licht

zu setzen.

Sechstes Hauptstück.

Hausstand . Empfindungen der Eltern
gegen die Kinder, dieser gegen die El,

lern , und der Blutsverwandten
gegen einander.

Aus der verstärkten und verfeinerten ehelichen

Liebe mußten mächtiger die süssen Empfindungen

hervor»

*) Vielleicht verdienet hier Mamo Capac eine Aus¬
nahme: ?our Ic8 lletsnrner lle rimxurete,
ctoit le viee I« xlus commim parmi enx , il leur
llekenllit, lle violer llelormais en sucune kaqon Is

relxeÄ:
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hervorkeimen, welche zärtliche Eltern gegen ihre
Kinder beseelen; und die erhöhet«kindliche Liebe
war eine nicht minder holde Frucht davon. So
war es auch unmöglich, daß Brüderund Schwe¬
stern unter bemSchutze liebreicherElern leben könn,
len, ohne die Triebe einer freundschaftlichen Zu«
neigung gegen einander lebhaft zu fühlen. Die un«
schuldigen Freuten der einen mußten die Seelen
der andern mit einem sanften Vergnüge» erfül¬
len; und der Schmer; leidender Brüder mußte
Gemüther, welche die Natur durch so nächtige
und so kostbare Bande vereiniget hatte, schr em,
pfindlich rühren.

So entwickelten sich in dem Schooße des
häuslichen Lebens die ersten Keime der Gesellig,
keil; so isto>hne Zweifel das erste und des älte«
ste Ansehn unter den Menschen dasjenige gcwe,

stn,

rekxeÄ gu'on 6oit ä l'konoetete 6es kemmesL 6er
klier. ll oräonn» xour l» meme rrrison, yne ck»-
cnn 6 ênx n'aur» cju'une kemme, Lc. Lrreilrü«
6eU» Hx » ttiü. 6es Vncar l ., I. ob. ri.

P
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ftn, welchesk>'e Narur den Vätern über ihre
Minder ertheilet; und so begreifen wir sehr leicht,
wie die ersten Gesellschaften, welche wir kennen,
Geschlechter und Stämme gewesen seyn*).

Siebentes Hanptstück.
Ungleiche Fortgangs geselliger Empfin¬

dungen. -- Verderblich derselben.
Wie in milden und von der Natur begün«

stigten Ländern; wie bey sanften und wohl or¬
ganisierten Geschlechtern diese glücklichen Gefühle
sich mit einer besondern Leichtigkeit entwickelten;
so verhielt es sich ganz anders in wilden Ge¬
genden, und bey rohen und übelgeartcten Men¬
schen. Da waren die Geister weder zu der Em¬
pfindung des Schönen und des Guten, »och

_ zu
*L Die Geschichte»der meiste»altenVölker bezeugen die¬

ses. Dle Hebräer, die Perser, die Geiechen die Rö¬
mer waren in den ältesten Zeiten in Stämme einge¬
theilet;- und viele Völkerschaftenals Nachkömm¬
linge eines gemeinsamen Stammvaters nur als ein
Geschlecht angesehen, - obgleich eS ginn wahrschein¬
lich ist, das, viele Freude sich ihnen zugesellet haben.
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zu der Nachahmung des Gefälligen und des An«

ständigen aufgelegt . Da zeigten sich sehr langsam

die kostbaren Saamcn dieserFähtgkeiten ; andienn
sie endlich nach taufend überstandnen Hintcrnissen

einen harten und unfruchtbaren Boden durchbra»

chen , so nahmen sie die Rohigkeit und die Un.

art des Erdreichs an , auf dem sie hervorwuch»

ftn ; so sprossen neben ihnen unzähliche andre

harte und häßliche Neigungen hervor , welche die

schwachen Keime der Geselligkeit in ihrer ersten

Entwickelung ' ; » ersticken droheten . Indessen ver¬

gifteten auch selbst bey den wohlgeartetsten Ge¬

schlechtern unselige Regungen die Herzen ; und

die Saamen der Zwietracht und des Misvergnü-

gens breiteten sich unter denselben nur allzusehr

aus . In diesem kindischen Stande der Mensch¬

heit mußten die ungeübten Sinne , der » »erfahr«

ne Verstand , und die voreilige Einbildung un¬

zählige irrige Begriffe und Meynungen , und mit

diesen schädliche Neigungen und Leidenschaften er-

erzeugen ; und so kämpfeten da die wohlgeartet-

stcn Gemüther -lange mit unzählichen Hinternif.
D r stn,
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sttt , welche die besten Gefühle bey ihnen zn er.

sticke» drohetm . Wie die Nachbarschaft roher und

ungesitteter Geschlechter die Ruhe der Bessern sehr

oft stöhrenmußte ; somußkeauch die Vermifchung

der einen mit den andern / zu der Verderbnis der lez,

lern und zn mannigfaltigen Verwirrungen Anlaß

geben.

Achtes Hauptstück.
Krieg . Herrschaft . Dienstbarkeit.

Diese Unordnungen selbst hatten indessen mehr

vorthcilhaste als nachlheilige Folgen ; indem sie

den Fortgang zu größer » und vvllkommncrn Ver.

einigungen zugleich leichter und nöthiger machten.

Die Habsucht / die Ungerechtigkeit und die

Bosheit der Rohen und der Unartigen , führete

beständige Kriege wider die Emsigkeit , den Wohl»

stand und die Freyheit ihrer bessern Nachbarn.

Wir haben die Folgen dieser unseligen Verwir,

rungcn bey dem Stande der Wildheit weitläufig

ausgeführt . Um ihre Ruhe und ihre Freyheit

zu beschützen hatten auch die bessern kein anders
Mittel
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Mittel als Stärke und Gewaltthätigkeit ; und

um den Mangel an Kräften zu ersitzen , verei¬

nigten sich ohne Zweifel oft mehrere schwächere

und furchtsamere Geschlechter mit einem mulhi,

Higern und zahlreichern.

So unterwarf sich ein Haupt einer ganzen Fa - 1

rnilie ohne Mühe , eine beträchtliche Anzahl schwa - '

cher,  einfältiger uvd ruheliebender Menschen.

Die Wohlthätigkeit , die Weisheit , die Stärke,

so gar die Bosheit eines Mannes konnten Beweg,

gründe abgeben , dessen Schutz , dessen Anfüh.

rung oder dessen Herrschaft vorzüglich zu suchen.

Der natürliche Trieb sich zu parteyen , und sich

zum Anhänger eines Mannes , den man bewun¬

dert , oder einer Meynung , die man umfasset , zu

wachen,  mußte solche Vereinigungen mit einer

ausnehmenden Schnelligkeit befördern , und den,^

selben das .Ansetzn von kleinen Staaten , und von

dürgerlichen Gesellschaften ertheilen.

Da stengen schon die Triebräder der Hand¬

lungen an , zusammengssitzler und erleuchteter zu

werden ; da breiteten sich schon die Absichten der§

Z ' selben
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selben weiter auS . Da wurde der Trieb nach

Anseht , und nach Herrschaft immer feuriger . Da

wurden die Unterdrückung und die Sclaverey

auch bey den bessern Geschlechtern allmählich zu

einem allgemeinen Rechte ; zu einem Rechte,

welches , so widernatürlich es auch dem erleuch¬

teten , dem die Würde seiner Natur fühlenden

Menschen vorkommen mag , dennoch für den

schwachen und für den unwissenden so furchtbar

nicht ist, welches für dieselben vielleicht eine wahre

Gutthat ist ; welches , gleich dem Kriege und an¬

dern Greueln der barbarischen Zeiten , nöthig

gewesen zu seyn scheinet , um die Menschen zu

einem glücklichen und vollkommenen Zustande

vorzubereiten.

Eine jede Familie bcstuhnde also aus dem

Hausvater , aus den Kindkrn , und aus dem Ge¬

sinde . Dieses leztere war nur der leidende Theil

des Hauses . Die Müsse , welche durch diesen

den glücklichern und handelnden gewähret wurde,

ertheilete demselben den Vortheil , sich zu einer Hö¬

her » Denkungsart empor zu schwingen , und sich

unge-
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ungestöhrt mit edeln Begriffen zu beschäftigen.

Vortheil , ohne welchen unzweifelbar die einen

wie die andern in der Barbarey und in dem

Elende würden geblieben seyn . Obgleich also

meistens der Wohlstand des herrschenden Thei¬

les der ausschließende Zweck dieser Gesellschaften

wurde ; so verluhr dennoch der gehorchende dar-

durch sehr wenig , und die Unterdrückung ver¬

besserte insgemein den Zustand desselben.

Der erhöhete Wohlstand des Freygebohrnen

erleichterte sehr oft das Schicksal seines Sclaven.

Selten wird der Mensch für sich allein glücklich

und erleuchtet . Er kann es nicht einmal seyn,

wenn er nicht Ordnung lind Wohlstand um sich

herum verbreitet . Das Haupt so wenig als die

Glieder einer Gesellschaft können eine wahre Glück -,

seligkeit gemessen , wenn nicht ihr Vergnügen auch

die Zufriedenheit und die Ruhe derer befördert -

welche sie umgeben ; vielweniger noch , wenn

es solche stöhret oder vermindert.

D 4 Neuntes
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Neuntes Hauptstü ^k.
Allgemeines Bestes. Oeffentlichcr Geist.

Zweytes Gesetz der Geselligkeit.
So erhub sich der Mensch zu einer neuen

Stuffe von Sittlichkeit und von Gerechtigkeit.
So vereinigte sich in ein Ganzes das Beste ei¬
nes Hauses , einer Gesellschaft von Eltern , vonKin,
dern , von Brudern , von Vettern , von Knechten . So
wurde das edle Vergnügen , welches die Natur
mit jeden wohlthätigen Handlung verknüpfet hat,
durch den erhabenen Begriff der Ordnung , und
durch die richtige Empfindung der Gerechtigkeit,
erleuchtet und geläutert.

So entwickelte sich allmählich der kostbare
Keim des großen Grundsatzes , welcher alle ge.
selligen Gefühle beseelen , welcher allen Verhält¬
nissen des einzelnen Menschen ihren Werth erthei¬
len ; welcher jedem seine Stelle bestimmen , und
welcher in der grösten Gesellschaft wie in der
kleinsten die Einheit der Absichten , Ordnung und
die Harmonie der Mittel vestsetzenmuß ; des gros,

sen
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sen Grundsatzes, welcher jedes Glied einer Ge¬
meinschaft verbindet, nur das gröfte mögli-
che Wol der ganzen Vereinigung zu verlan¬
gen; des großen Grundsatzes, durch welchen es
zu einem Verbrechen wird, sich selbst oder einem
Theile einer Gesellschaft Gutes zu thun, wenn
die übrigen Glieder oder das Ganze dadurch ver¬
letzet würden.

So fieng der öffentliche Geist, *) der Trieb
für ein gemeinsames Wohl an sich wirksam zu
zeigen. So ertheilete derselbe jedem einzelnen
Menschen einen höhern Werth, indem er die
glücklichen Ausstöße seiner Wohlthätigkeit über
eine große Menge von seines gleichen ausbreitete.
Die vervielfachte Empfindung dieses Vorzuges,
die vermehrten Anläße Gutes zu thun, mußten
immer mehr die Seelen erheben die Einsichten
und die Fähigkeiten erweitern, und vorzüglich
die i» diesem Zeitpunct noch vortreffende Ein¬
bildung verfeinern und veredeln. So fiengen
wohlthätige Meise an, durch die Größe ihres

V ? Geistes
*) Lixrit nibllc.
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Geistes die Ordnung und die Ruhe unter ihren

Brudern zu handhaben ; und großmüthige Hel.

den durch ihre Stärke und durch ihren Muth die

Ungeheuer aller Arten zu bekriegen , welche die

Freyheit und die Sicherheit der Menschen be.

kämpfeten . *)

Diejenigen glücklichen Geister , welche in die¬

sen finstern Zeiten fich mit so sehr erhabenen

Pflichten beladeten , konnten auch durch Mittel,

mäßige Fähigkeiten sich leicht über andere erhe.

den , und sich einer besondern Uebermacht über

dieselben anmaßen . Ihre mächtigere Einbildungs.

kraft , das in der Dunkelheit destomehr blenden¬

de Licht ihrer Beredtsamkeit , der Eindruck ihrer

großen Thaten , den sie durch den entlehnten Glanz
des

*) Die Geschichtedes ausscrordentlichen Wolfes , der
im I . >765. sich im Gcvaudan so furchtbar gcma«
chet hatte , kann uns begreifen machen , wie in >ve.
uig bewohnten Ländern viele solche Lbiere sich hin
und wieder behuben konnten ; und wie es für die

grcste Heldenthat angesehen werden mußte , ein
solche« zn erlegen ; und wie daher ganz natürlicher
Weise die älteste Geschichte mit wahren und sal-

scheu Begebenheiten dieser Art angcfülletworden ist.
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des Wunderbaren zu vermehren wußten; alles
gab ihnen eine beynahe unüberwindliche Stärke.

Zehntes Hauptstück.
Gottesdienst . Abgötterei).
Wie der Gedanke dem Menschen furchtba«

rer» über den Menschen erhobener'Wesen, auch
in den rohestcn Gemüthern große und mächtige
Gefühle erweckete, so mußte derselbe in erleuch,
teten und wohlthätigen Seelen noch edlere und
erhabnere Gesinnungen eräugen; und die einen
wie die andern mußten die Erkenntnis und die
Verehrung der Gottheit als das wirksamste Werk,
zeug ansehen die Menschen zu zahmen, und i»
der Ordnung zu erhalten. Wie größer die Ein.
sichten dieser Gutthäter des menschlichen Ge¬
schlechtes waren; desto mehr mußten sie es auch
als ihre erhabenste Pflicht erkennen, die Men¬
schen durch die Betrachtung ihrer Abhängigkeit
von der Gottheit, zur Tugend, zur Rcchtschaf,.-
fenheit, und zur Glückseligkeit vorzubereiten.

in
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In dieser Absicht ordneten sie gottrödienstliche

Gebräuche und Ceremonien ; und da die mei»

sten noch unfähig waren *) , sich von dem aller,

höchsten Wesen reine und seiner Erhabenheit wür,

dige Vorstellungen zu machen , so mußten sie al,

so auch unter ihren Hausgenossen und unter ih,

ren Untergebenen sehr unrichtige , sehr unvoll,

kommene , und oft sehr ungereimte Begriffe von

der Gottheit ausbreiten.

Selbst

*) Wie eingeschränkter die Fähigkeiten eines Men¬

schen find / desto weniger ist er für diesen großen

Gedanken aufgelegt . Die Grönländer wußten

nicht « zu antworten , als man sie fragte , woher

Himmel und Erde ihren Ursprung hätten ? als

Laß selbige von sich selbst entstanden wären . Doch

hatten sie eine Art von Gottesdienst , und ihren

Gott Torngarseüle , dem einige gar keine Gestakt,

«ndre aber die von einem Baren beylegten . Da

hingegen andre sagten , daß er groß sey , und nur

«inen Arm habe ; andre , er sey nicht größer als

ein Finaer . Und da einige behaupteten , er könne

nicht sterben ; so glaubten hingegen andre , ein

Hauch könne ihn umbringen . Sie haben auch ei-

«ige Luftgeister und Beherrscher der Elemente.
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Selbst die Weisesten mußten ihre Lehre von

Gott und von göttlichen Dingen sehr oft nach

den schwachen Fähigkeiten , und so gar nach den

irrigen Begriffen der Ihrigen , einkleiden . *)

So bildeten sich nach den feinern oder grö,

bern Ideen , die ein jeder von Güte und von Voll¬

kommenheit hatte , sehr verschiedene Vorstellungen

von der Gottheit . So bekam dieselbe unend¬

lich mannigfaltige Gestalten . Der Rohe und der

Unbändige sah in derselben einen Meister , wie

der mildere einen Vater . Fast ein jeder verehrte

das Werk seiner Einbildung , anstatt des großen

Urhebers der Natur . Der Herr dieses unermeß¬

lichen Weltgebäudes , der Vater aller Geister und

aller Menschen , war bey den meisten nicht ein all-

gemeiner Herr und Vater . Der Schöpfer die.
scs

Mir dünket , die alten Gesetzgeber haben derglei¬

chen Bilder erfunden als Zeichen der Verehrung,

die sie der Gottheit schuldig sind , und als eine

Handleitunq und Anweisung zum erneuerten An¬

denken . MarimuS von Tyr in der Rede , ob man

den Göttern Deukbildcr setzen müsse , in deren er

viele solcher Bilder beschreibt.
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ses großen Alles, der Beweger, der Regierer des.
selben, war von den meisten nicht als der Gott
aller angesehen. Er war mir Ihr Gott; der
Gott eines Mannes, eines Geschlechtes, eines
Stammes.

Ein ehrwürdiges Haupt eines Geschlechtes
wurde auch der Priester desselben; und wie die,
ses seinen eignen Priester hatte, der in seinen Au¬
gen seinen Gott vorstelle» , *) so bildete es sich
auch ein, seinen eigenen Gott zu haben. Ein
besonderes Pristerlhum schien eine besondere Gott¬
heit zu erfordern.

Das höchste Wesen wurde noch mehr ernie,
^ drigct. Die verirrte Einbildung setzte bald die

Sonne, bald das Feuer, bald die Gestirne,
bald ein Thier an ihre Stelle. Alles, wordurch
der Weisere über diesen großen Gegenstand dem

rohen

*) In dem Königreich Lonqo wurden die Priester
alS Götter angesehen» llili. <les völliges, l..
XIII. ck. 7. x. n . ES war der oberste Pncstcr,
so der Erde die Fruchtbarkeit verlieh. Auch war

! rr unsterblich, wie der Lama der Tartaren.
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rohen Verstände seines Untergebenen sich begreiflich
machen wollte, wurde nach und nach vergöttert.
Daher der Dienst der Bilder und der Thiere.

Dieses war noch ein beßrer Anlaß, sich sei¬
nen Gott zuzueignen. Man konnte ihn nun be.
sitzen. Er nahm nun einen Platz ein. Er wurde
nun im buchstäblichen Verstaube zu einem Haus-
gotte, zn dem Gotte eines Geschlechtes, zudem
Gölte eines Menschen. Seine Gegenwart und
seine Wirksamkeit wurde nun auf den Ort sei¬
nes Aufenthaltes eingeschränket.

Er wurde bald wie der Beschützer, also auch
der Rathgeb dessen, der ihn gewählet hatte; und
wie der für sich selbst eingenommene Mensch sich
immer vorzüglich solche Rathgeber wählet, von
denen er weiß, daß sie mit ihm gleich denken;
so bildete auch ein jeder sich seinen Gott so ge,
fällig, als er ihn wünschete.

Der Gott des Jägers und des Kriegsmanns,
wurde so der Gott des Krieges, und that sich,
wie sein Anbeter, durch kriegerische Tugenden her¬
vor. Gleich dem Hirten, sorgte der Gott dessel,

den
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ben für die Heerden ; und der von dem Acker¬

manne , wurde der Freund des Feldbaues und der

Geber fruchtbarer Zeiten . *)

So entstuhnden unzähliche Götter ; und ge»

fällige Götter , welche alle Neigungen , alle Lei¬

denschaften , und alle Zwistigkeiten ihrer Lieblinge

übernahmen . Daher finden wir in den Denk¬

mälern dieser dunkeln Zeiten , die Götter so oft

mit einander im Kriege , als die Menschen.

Es ist leicht zu vermuthen , daß die Einbil.

dungskrast einfältigen und für das Wunderbare

so fühlbaren Geistern , ihre Götter oft gezeiget ha.

be , wie sie neben ihnen kämpften , wie sie ihnen

gute

*) I1LN8 ckrgus temple it ^ r äeux üxures eo retiek,
ou >teux 8t-itues ile boncs iioir? , «Icvnnt lei ^uelles
its tont toujouis druler «teb bvi? cle cert înes srbrer
«tu x»is, gut kent kort bau . k>8ont riulli cI»U8 leurs
temxle8 «Iss llxure8 -le ^rsiicis kerpens, c,u'il8 iu!o-
rent , L ontrc cels cv^ ue xsrticnlier eu » ctsutre«
«Irmü ki mÄikon, x-lr exempte lles üZures «te tiku-
rous L les Lkakkeurz «lautres llzures ccmkormesä

nzture «le leur Lkrlle , L »inki «1e8»utres.
«te Lorîuste llu kerou. I« I. cti. 4.
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gute Botschaften ankündigten, oder wie sie sich
sonst dienstfertig gegen sie erwiesen.

So mußten sich ihnen auch oft ihre verstorbe¬
nen Väter , Könige und Freunde , um ihre
Wohlfahrt bemühet darstellen; so erzeugte eine
oft glücklich auSgeschlagene Verblendung die

schmeichelhaften Irrtümer , welche noch in den
spätesten Zeiten in den Apotheosen, und in den
Beatificationen ihre wirksamen Einflüsse gczeiget
haben. Man konnte nicht anders als denjeni¬
gen wie eine Gottheit ansehn, von dem man sich
überredete, daß er sich als einen Retter , als ei¬

nen Wohlthäter , als einen Grlt bezeuget habe.

Eilftes Hauptsiück.

Beschluß des vierten Buches.

Diese frommen Gefühle mußten natürlicher
Weife die Seelen erheben, die Neigungen mil¬

dern , die Ordnung in den Familien vestfetzen,
unid jeden Menschen eines größer« Wohlstandes

A fähr-



)( )(

sähi,g machen . Da sie aber meistens sehr un»

richtig und sehr mangelbar waren , so waren sie
auch , nicht durchaus mit den vortheilhastestcn
Folgen begleitet . Die unendliche Verschiedenheit
der Götter , und der Meynungen von der Gott«

heil , wurden so gar den Fortgängen der Sitten
und der Menschlichkeit auf mannigfaltige Wei,

se nachtheilig . Die meisten Menschen wurden

ihren Göttern , und denjenigen , welche solche mit

ihnen verehreten , allein zugethan.

Ein besondrer , ein unterscheidender Gottes¬

dienst , ein besondrer Beruf , besondre Silken,
besondre Gebräuche wurden die vorzüglichsten

Gegenstände der Anhänglichkeit und des Parthey-

geistes , welche einfältige Gemüther so mächtig
beseelen.

So wurde in den meisten Landern der Mensch
von dem Menschen durch dasjenige getrennct,
was das heiligste Band der Menschheit ausma¬

chen sollte ; und so wurden insonderheit in rohen

Gegenden die zerstreuten Geschlechter lange in
emer
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einer feindseligen und geheiligten Entfernung von

einander unterhalten ; so wurden die Fortgänge
zu einem bessern Stande / und zu einer ausge«
breiteten Geselligkeit bey mancher Nation viele

Jahrhunderte hindurch gehemmet , und beym»
he in ihrer Geburt ersticket.
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